
Konsequenzen ihrer Duldung der Islamısten un: deren Versuch, die Mus-
lıme als ethnische Großgruppe definieren. Ich argumentiere, da{ß die
muslimıschen Mıgranten 1ın Europa LLUT als Individuen, nıcht als abgegrenz-
tes Kollektiv integriert werden dürten Letzteres würde unweigerlich Zzu

Separatısmus führen.‘
In Europa 1St, parallel eıner Politik der Integration der islamıschen Mı-
granten 1in die europäischen Demokratıen, eıne kombinıerte, restriktive
Einwanderer- un: Integrationspolitik das beste demokratische Miıttel
den importierten relig1ösen Fundamentalismus. Im Umgang mıiıt den islamı-
schen Staaten oilt CS, den Dialog MIt dem lıberalen Islam als Friedensdialog

etablieren un: Öördern. Auch mu{ 1L11Lall jerbel ıslamıschen Staaten
helfen, ıhre ökonomischen Probleme bewältigen. Kurz ZESaAQT: Relig1iöser
Fundamentalismus 1sSt eın Kennzeichnen für ein Zeitalter des globalen Kon-
lıktes, während Sikularıtät und Rationalıtät Bindeglieder 7zwıischen den P
vılısatıonen se1ın können. Dıes sınd die Optionen 1mM 74 Jahrhundert,
dessen Begıinn der Fundamentalismus als eıne relig10s begründete Ideologie
den Weltfrieden herausfordert, Ja bedroht!

Vgl Bassam Tıbıi, Europa ohne Identiät® Die Kriıse der multikulturellen Gesellschaft, Mun-
chen 1998

Politische 1efie religiös verbramt
Die Motive der militanten „Gotteskämpfter“

de] Theodor Khoury“*
Man S1E 1MmM deutschsprachigen Raum Selbstmordattentäter. Selbst
verstehen S1e siıch als aufopferungsbereıte Kämpfer des Heiligen Krıeges
(Dahad), un: iıhre Gruppen bezeichnen S1e als Märtyrer des Diihad. Was
weckt be1 ıhnen diese EXFTTEINE Bereitschaftt, alles hinzugeben, damıt ıhr Volk
seinen Zielen niher kommen kann?

UProft Dr. de]l Theodor Khoury, geb 1930 1in Tbnine, Lıbanon, W al Leıter des Seminars
für Religionswissenschaft der Katholisch-Theologischen Fakultät der Westtälischen Wil-
helms-Universität unster.
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Es geht 1n diesem Beıtrag nıcht darum, dıie tatsächlich vertretene Lehre der
Djihad-Gruppen, AaUS deren Reihen sıch dıie Todeskandıidaten rekrutieren,
darzustellen. Es geht auch nıcht die Rechtfertigung ıhrer Aktiıonen 1mM
Hınblick auf die Lehre des Islam un: auf die reellen Folgen für ıhre Ziele Es
geht die Darlegung der Grundsätze und Angaben der iıslamıstischen
Deutung der tradıtionellen Lehre des Islam, die vielleicht benutzt werden,

eın solches Verhalten, wen1gstens iın den eiıgenen Reihen, rechtterti-
SCH Es se1 auch ZESARLT, da{fß 1er nıcht die reın politische, sondern
die relig1öse Seıite des Phänomens geht.
Die Miılitanten den Islamısten erufen siıch autf dle Anweısungen des
Koran 1mM Hınblick auf dıe Pflicht ZU Kampf die Feinde des Islam.
Der Koran nımmt Ja gegenüber den Wiıdersachern, die dıe Muslime mi1t ıh-
GT Feindseligkeıt verfolgten, ıhnen den Zugang der heiligen Stätte
Mekka verwehrten un: keıine Abmachungen mi1t iıhnen respektierten,
eıne härtere Haltung ein ach einer Zeıt, in der der Koran 1Ur eiınen be-
dingten Detensivkrieg die Feinde vorschrıeb, erklärte ann doch
den totalen Krıeg die unerbittlichen Gegner der islamischen (38-
meınde. Die Muslime, der Koran, sollen 1ın den Kampf zıiehen un für ıhr
Leben (vgl Koran 8:30), für ıhren Glauben (61,8) un: für die Finheit iıhrer
Gemeinschaft streıten. Denjenigen, die durch ıhre Beteiligung
Kampf ıhre Glaubenstreue un!: ıhren Gehorsam Bewelıls gestellt ha-
ben, wırd der ohn b€1 Cjott verheıißen, ob sS1e „getötet werden der sıegen“
4,74), ob sS1€e „toten der getotet werden“ 9,111) Indem die Muslime dıie
ıhnen VO ıhren Feinden Gewalt zurückschlagen, erfüllen sS1€Ee ıhre
Pflicht, sıch für die Rechte (sottes un: für die Sicherung der Vorherrschaft
des Islam eınzusetzen. Endziel Ist: da/fs der Islam allein dıe Oberherrschaft
Dber alle übrıigen Religionen UunN Gemeinschaften erlangt (vgl Koran 933
O195}
Auft diesen koranıschen Bestimmungen un!: Zielsetzungen eruhen die An-
gaben des iıslamıschen Rechtssystems 1in der klassıschen Zeırt. ach diesem
Rechtssystem haben die Muslime die Pflicht, ıhr eigenes Gebiet die
Angriffe der Feinde verteidigen; ennn in iıslamisches Land darf die
Nicht-Muslime verloren gehen. Darüber hınaus sollen die Muslime sıch ak-
L1V einsetzen, auch 1mM Gebiet der Nıcht-Muslime dem (zesetz (Csottes
711 S16g verhelfen un: die Rechte (z3ottes ZUr Geltung bringen.
Wenn das iıslamische Gebiet sıch einen massıven Angriff verteidigen
mufß, seine Exı1ıstenz sichern, An sind alle Muslime gerufen, Z
Schutz iıhres Gebiets kämpfen un: sıch für dıe Sache (sottes einzuset-

rKRu 1/2002



FE E  = In wenıger dramatischen Sıtuationen geht Ian davon AaUs, da{ß die
Pflicht AL} Heılıgen Krıeg nıcht den einzelnen, sondern dem Staat un: der
Gemeinschaft als solcher obliegt un: da{fß dieser Pflicht Genuge wırd,
WCI11) einem ÖUrt, ırgendwo 1n der Welt, Bemühungen die Ausbrei-
Lung des Machtbereichs des Islam nNnNte  1InNen werden.
Zur konkreten Kriegführung o1bt der Koran einıge Anweısungen, deren
7weck 6S 1St; die grundsätzlıche Bereitschaft des Islam ZAT Frieden
Beweıs stellen. SO wiırd den muslimischen Kämpfern deutlich gemacht,
da{ß sS1e jRESBE ann einen Heıilıgen Krıeg führen, WEeEeNnN S1e ‚ auf dem Weg
(sottes“ kämpfen, 1mM Sınne Gottes, (sottes willen, nıcht Beute

machen der ırdische Interessen bzw. reıin politische Ziele verfolgen
(vgl 4,94 S1e sollen nıcht andeln „1M TIrachten ach den CGsuütern des 1es-
seıtıgen Lebens“) Es gehört den Bemühungen des Koran un der 'TIradı-
t10n des Propheten Mohammed, eiıne Humanısıerung des (esetzes errel1-
chen So wırd den Kämpftern des Krıeges eingeschärftt, S1e sollen „nıcht
ma{ßslos 1mM Töten“ se1ın 1233) Nichtbeteiligte den Kampfhandlungen,
w1e altere Menschen, Frauen un: Kınder, dürfen nıcht 7Ziel VO Angrıiffen
se1n, die Vorschritten des relig1ösen (zesetzes.
Dıies oll verdeutlichen, da{ß oilt, auch ınmıtten der bewaffneten Auseılin-
andersetzung bereit ZUr Versöhnung se1n, sobald die Feinde mı1t ıhrem
teindseligen TIreiben authören: „ Wenn S1e aufhören, CRAHE! darf 6S keine
Übertretung geben, 6S se1 enn dıe, die Unrecht tun  c 21 93) Der Ko-
1Aall macht nämlıch deutlich, da der Friede das eigentliche 7Ziel des Fınsat-
ZC5 für dıie Sache (sottes und seıner Religion 1st Er befiehlt, 1LL1U!T dıe
bekämpfen, die nıcht bereit sind z Frieden. Diejenigen aber, dıe bereit
sind, den Kampf eenden un Frieden schließen, sollen auch MIt.
friedvollem Verhalten VO seıten der Muslime behandelt werden: 9 Wenn S1e
sıch VO euch fernhalten un nıcht euch kämpfen un: euch Frieden
anbıeten, annn erlaubt euch (Gott nıcht, S1€e vorzugehen“ (4,90; vgl
auch 4,94; 8,61)
Wenn INan sıch diese Angaben aus dem Koran un dem tradıtionellen
Rechtssystem des Islam vergegenwärtigt, C 5RB8| IA sıch einıge Aspekte
der Geisteshaltung des todeswilligen Kämpfers 1m Konflikt zwischen Palä-
stinensern un: Israelis vorstellen. Angesichts der Bedrängnis der Palästi-
NENSCHI; W1e€e sS1e VO ıhnen empfunden un: erlebt wiırd, wollen S1e für die Sa-
che ihres Volkes kämpfen. S1e verleiıhen dieser Sıtuation eıne besondere
Brısanz, indem sS1e sS1e 117 Existenzfrage der iıslamıschen Gemeinschaft
chen, un s1e verleihen ıhrem Elınsatz eiıne besondere relig1öse Weıhe, ındem
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sS1e iıhren Kampf als Eıinsatz für die Sache (sottes und als Kampf für die Sache
des Islam deklarıeren. Daher sınd s1e bereıt ZMartyrıum, ZU Opfter ıh-
LES Lebens für die heilige Sache
Das tradıtionelle Rechtssystem spricht auch VO Frieden zwıschen den
Muslimen un!: ıhren Feinden. Danach 1St der Friede der erreichende
Endzustand der Auseinandersetzung zwıischen dem iıslamıschen Staat un
den nıcht-muslimischen Gemeinschaftten. Der Friede wiırd e1st erreicht un:
oilt erst als endgültıg, WCI111 das Gebiet des Islam außer Geftahr 1sSt un: SEe1-
1CH Herrschaftsbereich bıs die renzen der rde ausgedehnt hat In der
Zwischenzeıit leiben dıe Beziehungen des ıslamischen Staates den ande-
e Ländern 1mM Grundsatz der der legalen Auseinandersetzung. Dies be-
deutet jedoch nıcht, da{fß der Islam sıch 1n ständigem aktıvem Kampf
dıe Nicht-Muslime befindet der eınen Dauerkrieg die remden Völ-
ker tühren mu{l Dıies bedeutet auch nıicht, da{fß der islamiısche Staat keine
Beziehungen ırgendwelcher Art miıt den anderen unterhalten dart Vertrage
un Abkommen dürten geschlossen, Vereinbarungen getroftfen un kultu-
relle un: wirtschaftliche Beziehungen aufgenommen werden. ber diese
Kontakte un Beziehungen beinhalten in der Einschätzung des klassıschen
Rechtssystems des Islam keineswegs die Anerkennung der Legıtimıität der
remden Staaten. Miırt der Autnahme solcher Beziehungen wiırd lediglich der
Tatsache Rechnung9da{fß auch 1n den nicht-islamischen Staaten,
lange s1e bestehen, eine ZEWISSE Autorität un: eine ZeW1sse soz1ıuale un poli-
tische Ordnung vorhanden se1ın mussen. So 1St INa bereıit, die bestehende
Ordnung FUr Kenntnıiıs nehmen 118 mi1t der jeweiligen Regierung 1m In-
eresse der Muslime 1in Kontakt irefen un:! vorübergehend friedliche Be:
zıehungen vereinbaren. Die Zulässigkeıit ausgehandelter Vertrage und
vereinbarter Friedenszeıten bedeutet nıcht die Gleichstellung nıcht-islami-
scher Länder mMi1t dem ıslamıschen Staat. Vorübergehende und befristete
Friedenszeıiten sınd TT eıne Pause aut dem Weg ZUrFr Festigung der völlıgen
Herrschaft des Islam 1n der Welt DIieses Ziel 1St W ar schwer erreichen
un: I1nl muf{fß davon ausgehen, da{ß 1mM Normaltall der FEınsatz für die Sache
des Islam 1n seınem aktıven Ausdruck HA, eıner ruhenden, nıcht aktıv be-
triebenen Pflicht wırd Die Alternatıve ZU aktıven Kampf ware 1in diesem
Fall die Suche ach einem stabilen Frieden
Ausgehend VO dieser pragmatıschen Haltung un: 1n Anbetracht mancher
Akzente 1n der Argumentatıon der iıslamischen Rechtsgelehrten betonen
zeitgenössische Denker 1in der iıslamıschen Welt die Priorität des Friedens
nıcht HAL als Endzustand, sondern als normalen Zustand der Beziehungen
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der Menschen und der Gemeıiinschaften 7zueinander. S1e verweısen auf
dıe Umdeutung der Pflicht 71A3 Kampf, der bereits 1mM Mittelalter STALLgE-
funden hat Theologen, geistliche Lehrer und Rechtsgelehrte ezeıiıch-

damals den Krıeg als den leinen Einsatz. Der grofßse Eınsatz se1 ge1st-
lıcher Natur un: estehe 1in eıner dreıtachen Anstrengung: ım Fınsatz des
Herzens, ıIn der täglıchen Bemühung eiınen aufrichtigen Glauben
un eınen LIECHEN Gehorsam:; ım Eınsatz der Zunge, 1in der Ermunte-
rung der CGsuten un:! Zurechtweisung der Bösen; und ım Fiınsatz der Hand,

1m sozialen Dienst un: 1N der soz1alen Wohltätigkeıt. Schliefßlich se1 die
friedliche Verkündigungs- un Missionstätigkeıt ein vorzügliches Mittel,
den Islam 1n der Welt verbreıten.

ya

Der Israelı Jigal Cohen erhielt das Herz des Palästinensers Mazen G’ulanı, der aut palästinen-
siıschen Berichten VO  &0 eiınem Sıedler getotet un laut israelischen Angaben 11 eines Famı-
lıenstreıtes VO  - Palästinensern ermordet worden W dl.

Im Bıld Lutti G’ulanı, der Vater des Spenders, esucht Jigal Cohen 1 Krankenhaus.
Foto un:! Information: NAIL, Nachrichten AaUuUs Israel (Junı 2001, 10), Othmnielstr. Q, PO
101 k7/% 1.-93503 Jerusalem.

ber auch die Theorie des Krıieges selbst enthält Momente, die die Priorität
des Friedens betonen. Denn der Friede sSe1 die Chance der Nıcht-Muslime
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un: die Chance der Muslıme selbst, die Botschaft des Islam Gehör
bringen. Er diene 1in höchstem Mafße den Interessen der ıslamıschen @S
meıinschaftt. Welche Rechtfertigung für ıhr Verhalten dıe Mitglieder der M1-
lıtanten Djihad-Gruppen auch präsentieren, sS1€e genießen nıcht hne weıte-
LCS die Bejahung und Unterstutzung anderer palästinensischer Gruppen,
dıe auch ıhrerseılts dıe polıtischen Ziele ıhres Volkes erreichen suchen.
Vom relıg1ösen Standpunkt der mıiılıtanten Muslime selbst her, stellt sich dıe
Krage; ob be1 ıhnen d1€ (GGrenze zwischen den rein politischen Zielen un:
den relig1ösen otiıven nıcht allzu leicht überschritten wird, da{fß s$1e hne
überzeugende Berechtigung ıhre Politik und ıhre polıtischen Vorstellungen
eintach mMI1t der relig1ösen Autorität un: Verbindlichkeit versehen.
Auch und VOIL allem Unbeteıiligte Kampfhandlungen werden oft be1 die-
SCI1 spektakulären Aktiıonen getroffen. Die Frage ist hıer, ohb der Eınsatz VO

Bomben 1n dieser orm wiırklıch den Bestimmungen des relig1ösen Geset-
Z.C5 1mM Islam och entspricht.
Und WwW1e€e steht C mMI1t der Vorschrift des Koran, nıcht ma{los 1m Töten
sein? Ist das, W as mMI1t solchen Bomben geschieht, eıne ANSCMCSSCHC ntwort
auf die Gewaltanwendung der gegnerischen Seıte, der W1I'd 1er nıcht die
Grenze Z117: Madßlosigkeıit überschritten?
Eıne letzte Ffage beschäftigt die Menschen in der Welt, die die Leiden der
beiden Seliten teilen: Wıe an 111all den Weg eiınem gerechten Frieden eb-
nen” Wenn der Koran den Frieden als das eigentliche Ziel der Handlungen
der Kämpfer des Islam bezeichnet, Aa1n mussen auch die Muslime sıch
bemühen, den Weg des Friedens, auch WE dornig 1St, gehen. Helten
solche Todesaktionen, dıie Fluten VO Ha{ un Vergeltungsdrang auslösen,
wirklıch ZUuUr Beruhigung der Atmosphäre, ZUT!T Förderung der Vernuntft un
der Bereitschaft A Versöhnung?
Die ntwort aut dıe autkommenden Fragen könnte vielleicht un: offent-
ıch dem Frieden 1m Nahen (Isten eıne kleine Tüur öffnen, damıt endlich d1e
Spirale der Gewalt VO beiden Seıiten durchbrochen werden kann, der Wıille
ZUr Versöhnung VO beiden Seıten deutlich und der Weg einem gerechten
Frieden beschrıtten wiıird
In beeindruckender We1se hat einmal der 1n der iıslamıschen elt wWw1e€e 1n den
westlichen Ländern angesehene Gelehrte des Islam, der rühere Dekan der
Theologischen Fakultät der Arzhar-Uniıversıität un: jetzıge Mınıister für Re-
lig1öse Stiıttungen in Kaıro, Professor Mahmoud Zakzouk, seıne Überzeu-
ZUNg ausgedrückt: „Der Islam ll den Frieden. Und der Weg ZFrieden
1STt auch der Friede.“
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